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Die Grundlage der folgenden Ausführungen bilden die 
überdurchschnittlich reich ausgestatteten Gräber und Ver-
wahrfunde des südosteuropäischen Raums vom Ende des 4. 
bis zum zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts. Im Mittelpunkt 
stehen jene Objektgruppen, die als Nachweise für den 
Kontakt und dessen Ausprägung zwischen der barbarischen 
Oberschicht und dem spätantiken Reich zu werten sind. 
Damit soll von archäologischer Seite aus zu den Ergebnissen 
der historischen Frühgeschichtsforschung, die eine enge und 
vielfach unmittelbare Verknüpfung zwischen dem Imperium 
Romanum und den barbarischen gentes herausgearbeitet hat, 
Stellung genommen werden. Es wird damit auch dem in der 
archäologischen Forschung zunehmend greifbaren Phäno-
men einer zeitlich weit über die römische Kaiserzeit hinaus 
nachweisbaren „Mediterranisierung“ der barbarischen gen-
tes Rechnung getragen (Bierbrauer 1980; Schulze 1976; 
Martin 1988; ders. 1991; Böhme 1994).

Im ältesten, im Rahmen dieses Beitrags behandelten 
Fundmaterial aus dem Gräberkomplex von Untersieben-
brunn, der in die Zeit um 400 oder an den Beginn des 
5. Jahrhunderts datiert (so auch Tejral 1997, 340), ist eine 
Vielzahl von Stücken vorhanden, deren Herkunft aus dem 
römischen Reich gesichert ist. Die Zeitstellung und die 
Zusammensetzung des Fundmaterials lassen keinen Zweifel 
daran, dass die Mehrzahl der Objekte vermutlich noch im 
pontischen Raum erworben wurde. Dort sind die nächsten 
Parallelen zu den Trachtbestandteilen, so z. B. zu den Silber-
blechfibeln mit dreieckiger Kopfplatte (Abb. 1), zu finden 
(Bierbrauer 1989, 144). Die Zusammensetzung des Unter-

siebenbrunner Fundmaterials erinnert mit der ausgeprägt 
„mediterranen“ Komponente (Toilettbesteck, Nadel [Abb. 
2], Fragment eines Zwischengoldglases, Service aus Glas-
krug und -becher [Abb. 3]), wobei „mediterran“ weniger als 
geographischer denn als Kulturraum verstanden wird, dabei 
stark an die Funde aus den Kerčer Grüften (Zaseckaja 1975; 
Bierbrauer u. a. 1994, 114–129).

Auch im Fall des Frauengrabes von Regöly sind die 
Beziehungen zum pontischen Raum überaus deutlich und 
werden hier durch den Armreif mit Tierkopfprotomen, den 
umfangreichen Goldflitterbesatz (Kiss 1994; mit anderer 
Einschätzung: Schmauder 2002, 150–155), die polychrom-
verzierten Blechfibeln mit dreieckiger Kopfplatte und durch 
den außergewöhnlichen Krug mit Greifenprotom fassbar 
(Abb. 4). Die im Untersiebenbrunner Grabkomplex fest-
zustellende Vielfalt an „mediterranen“ Arbeiten ist jedoch 
nicht (mehr) gegeben. Dies mag mit der jüngeren Zeit-
stellung des Grabes von Regöly zusammenhängen, das in 
die fortgeschrittene erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert, 
wobei die Unterschiede zu Untersiebenbrunn mit großer 
Wahrscheinlichkeit in den veränderten kulturhistorischen 
Rahmenbedingungen im pontischen Raum zu suchen sind 
(Maenchen-Helfen 1978, 15 ff.; Wolfram 1990, 15 ff. 251 
ff.; Krautschick 1999; siehe zusammenfassend von archäo-
logischer Seite: Bierbrauer 1994).

Das gleiche Bild ergibt sich für die Bestattungen 1 und 
2 aus Dunapataj-Bödpuszta (Bakodpuszta). Besonders im 
ersten Grab sind die Bezüge zum südrussisch-pontischen 
Raum (noch) klar zu fassen. Das Armringpaar mit Tierkopf-

∗ Der Beitrag berührt einen Aspekt der von mir 1996 abgeschlossenen 
Dissertation „Oberschichtgräber und Verwahrfunde in Südosteuropa 
im 4. und 5. Jahrhundert. Zum Verhältnis zwischen dem spätantiken 
Reich und der barbarischen Oberschicht aufgrund der archäologi-

schen Quellen“, die 2002 als dritter Band der Reihe „Archaeologia 
Romanica“ erschienen ist. Im Zentrum der Arbeit stehen jene Ob-
jekte, denen eine Rolle als „herrscherliches Würdezeichen“ (Hauck 
1954, 197 Anm. 244) zukam.
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enden und Schraubverschluss (Abb. 5) besitzt seine nächste 
Parallele in einem Fund aus der Umgebung von Kiew (Kiss 
1983, 110 Abb. 17) und die überzeugendsten Vergleiche zur 
Halskette mit den donnerkeilförmigen Anhängern finden 
sich in Untersiebenbrunn, Hochfelden (Hatt 1965) und 
wiederum im Material der Kerčer Grüfte (Bierbrauer 
u. a. 1994, 116 Kat. Nr. II.1b Fig. II. 3). Der Vorbildcharakter 
mediterraner Schmuckarbeiten aus dem Bereich der spätan-
tiken Oberschicht für diese Arbeiten wird besonders durch 
die Halskette mit den Perlen und den halbmondförmigen 
Anhängern dokumentiert (Schmauder 2002, I 125 ff.).

Dem gleichen Zeithorizont wie die Bestattung aus Regö-
ly gehören die Männergräber von Lébény und Lengyeltóti 
an, deren Verbindung zum pontischen Raum besonders im 
Fall von Lengyeltóti durch das Schwert und die Trensenstan-
gen belegt ist. Ob die goldenen, cloisonnierten Schuhschnal-
len, die als Kennzeichen der barbarischen Oberschicht des 
5. Jahrhunderts angesehen werden können, ebenfalls noch 
aus dem pontischen Raum stammen oder bereits in einer 
pannonischen Werkstatt hergestellt wurden, wie dies J. Te-
jral (1988, 254) für denkbar hält, kann derzeit nicht geklärt 
werden. Auch in den Gräbern von Lébény und Lengyeltóti 
ist die mediterrane – hier genauer als provinzialrömisch zu 
bezeichnende – Komponente deutlich zu erkennen und 
besonders anhand der Knochenkämme (Abb. 6) sowie des 
ebenfalls in der Bestattung von Regöly nachzuweisenden 
Trinkservices aus Kanne und Trinkbecher fassbar (Bier-
brauer 1980a, 138 ff.; ders. 1989a, 79 ff.).

Die bisher genannten Bestattungen sind mit jenen Völker-
gruppen in Verbindung zu bringen, die unter dem Druck der 
Hunnen nach Westen und damit quasi zwangsläufig auf römi-
sches Reichsgebiet strömten (so auch Tejral 1999, 236). Die 
häufig genannte Dreivölkerkonföderation unter den duces Ala-
theus und Saphrax stellte dabei nur eine von vielen Gruppie-
rungen dar, die Aufnahme auf Reichsboden fanden (Wolfram 
1990, 251 ff.). Immer wieder werden in den Schriftquellen 
Persönlichkeiten aus der ostgermanischen Oberschicht ge-
nannt, die um Aufnahme im Reich ersuchten. Bis in die 30er 
Jahre des 5. Jahrhunderts hinein scheint diese Möglichkeit 
bestanden zu haben, erst dann verhinderte die nach der Kon-
solidierung des hunnischen Großreiches im Karpatenbecken 
wiederholt von den hunnischen Herrschern vorgebrachte 
Forderung nach Auslieferung von Überläufern zunehmend 
eine Fluchtbewegung in das römische Reich. Mit eben die-
sen „Flüchtlingen“ sind nach Ansicht des Verf. auch die im 
westlichen Europa gelegenen Bestattungen von Altlußheim, 

Hochfelden (Hatt 1965),  Airan (Kazanski 1990), Balleure 
(Kazanski 1989, 61 ff.), Fürst (Schmauder 2002, I 47) und 
Mundolsheim (Zeiß 1933) zu verbinden (Kazanski 1999).

Ein spezielles Problem bildet die Frage nach der Ansiedlung 
der Neuankömmlinge in den pannonischen Provinzen. Ent-
scheidend ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass die 
Neuankömmlinge als foederati mit der Aufgabe der Grenzver-
teidigung angesiedelt wurden, also entsprechend den Verhält-
nissen der zweiten Hälfte des 4. und des frühen 5. Jahrhunderts 
in den germanischen und belgischen Provinzen im Westen 
(Waas 1965; Böhme 1974; Barceló 1981; Gutmann 1991). 
Die Anwesenheit neuer ethnischer Gruppen wird seit dem 
letzten Viertel des 4. Jahrhunderts durch die Gräberfelder vom 
Typ Csákvár und Szabadbattyán fassbar (Salamon/Barkóczi 
1970; dies. 1982). Die Männergräber von Lébény und Len-
gyeltóti sind mit diesen foederati in Verbindung zu bringen (so 
auch Tejral 1999, 235 ff.), von denen es im Panegyricus des 
Pacatus auf Theodosius I. aus dem Jahr 388 heißt: „O denk-
würdiges Ereignis: jene, die vorher unsere Feinde gewesen 
waren, marschierten unter römischen Anführern und Ban-
nern. Sie folgten den Zeichen, denen sie entgegengetreten 
waren, und füllten als Soldaten die Städte Pannoniens, die sie 
plündernd geleert hatten. Goten, Hunnen und Alanen traten 
zum Appell an, wechselten in der Wache und mußten selten 
getadelt werden. Es gab keinen Tumult, keine Verwirrung und 
auch keine Plünderung in der üblichen Barbarenart“1.

Die Lage der genannten Bestattungen als Einzelgräber 
entspricht dabei der seit dem Ausgang der Černjachov-
Kultur belegten Separierungstendenz der ostgermanischen 
Oberschicht (Bierbrauer 1980a, 138 ff.; ders. 1989a, 76). 
Gegen eine Verbindung mit den hunnischen logades im Um-
kreis von Attila spricht die frühe Zeitstellung der Gräber im 
ersten Drittel des 5. Jahrhunderts (so auch Tejral 1988, 223 
ff.; ders. 1999, 235 ff.). Eine Ansprache als Alanen scheint im 
Einzelfall denkbar.

Schwer zu beurteilen ist das Grab von Wolfsheim (Abb. 
7). Im Unterschied zu Bestattungen wie jene von Lébény 
und Lengyeltóti scheint das Grab innerhalb einer spätantiken 
Nekropole angelegt worden zu sein. Für den Halsring kann 
aufgrund seiner Konstruktion und Verzierung – unabhän-
gig vom eingehängten Zierstück (siehe jetzt Quast 1999) 
– mit großer Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, 
dass es sich um ein spätantikes Militärinsignium handelte 
(Schmauder 2002, I 100 ff.). Das gleichzeitige Auftreten ei-
nes goldenen Armrings mit kolbenförmigen Enden lässt im 
Krieger aus Wolfsheim, auf dessen Hiebwaffe noch die bern-

1 Pacati Panegyricus Theodosio dictus XXXII, 4–5 (98–99): Übersetzung nach Maenchen-Helfen 1978, 33.
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steinerne Schwertperle hindeutet, eine germanische Füh-
rungspersönlichkeit vermuten (Werner 1980; v. Carnap-
Bornheim 1996; ders. 1999, 56 ff.; Schmauder 2002).

Wie ein eigenständiger Block erscheinen die hunnischen 
Totenopfer aus dem zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts. 
Schon die spezifisch hunnische Form der Deponierung 
abseits der eigentlichen Bestattung unterscheidet die Toten-
opfer deutlich von allen übrigen zeitgleichen Komplexen 
(Tomka 1986; ders. 1986a). Als geradezu kennzeichnend 
kann das weitgehende Fehlen von spätantiken Arbeiten be-
zeichnet werden. Es ist anzunehmen, dass es sich hierbei um 
den bewussten Verzicht zur Wahrung eigenständiger Traditi-
onen handelte, wie sie auch in den Repräsentationsformen 
am Hofe Attilas zum Ausdruck kamen. Das Fehlen mediter-
raner Arbeiten, besonders im Vergleich zu den nur wenige 
Jahrzehnte jüngeren Bestattungen aus Apahida ist frappie-
rend. Die Datierung der Totenopferfunde von Pannonhalma 
und Pécsüszög in das zweite Drittel des 5. Jahrhunderts 
(Schmauder 2002, I 49 f.) zeigt, dass die Hunnen erst spät 
und wohl nur für kurze Zeit die pannonischen Provinzen als 
Bestattungs- und wohl auch Siedlungsraum nutzten.

Ein Reflex der hunnischen Dominanz im Karpatenbecken 
wird im germanischen Grabfund von Blučina fassbar. Die 
Zeitstellung des Grabfundes in der frühen zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts weist den berittenen Krieger als einen 
Zeitgenossen Attilas aus. Die Präsenz reiternomadischer Kom-
ponenten, wie der Reflexbogen mit knöchernen End- und 
Mittelversteifungen, die dreiflügeligen Pfeilspitzen, die Na-
gaika und die Sattelrandbeschläge (Anke 1998, I 155 ff.), un-
terstreicht den Zeitansatz, der auch durch das im Vergleich zu 
den Cloisonnéarbeiten aus den Apahida-Gräbern noch groß-
flächige Cloisonné gestützt wird. Die gleichzeitig vertretenen 
mediterranen bzw. provinzialrömischen Objekte, die durch 
die silberne, nielloverzierte Bügelfibel mit Polyederknopf und 
durch die Glasgefäße belegt sind, sowie die Bezüge zum west-
merowingischen Raum, die vor allem durch die Goldgriffspa-
tha (Abb. 8) greifbar werden (Quast 1996, 535 f.), belegen 
die hohe Mobilität einzelner Personen in der Zeit nach dem 
Zusammenbruch des hunnischen Großreiches. Der goldene 
Handgelenkring deutet, ebenso wie in Wolfsheim und Fürst, 
auf die Zugehörigkeit zu einer germanischen stirps regia hin.

Eine einzigartige Sonderstellung nimmt der Verwahrfund 
von Pietroasa aus dem zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts 
ein. Seine „barbarische“ Provenienz darf als gesichert angese-
hen werden (Schmauder 1998a; ders. 2002, I 65 ff.; 116 ff.; 
121 ff.; 186 ff.). Der Komplex enthält nicht nur Objekte, die 
eine deutliche Anlehnung an die römische Oberschicht erken-
nen lassen, wie dies in den bisher genannten Funden mehrfach 
zu belegen ist, sondern umfasst vor allem auch solche Stücke, 

die auf eine unmittelbare Imitation der kaiserlichen Tracht 
und Selbstdarstellung schließen lassen. Die große Vogelfibel 
(Abb. 9), das mittlere Fibelpaar sowie besonders die kleine 
Fibel und der Halskragen sind hier zu nennen. Sämtliche 
Objekte sind aus Gold gefertigt und z. T. mit umfangreichen 
Edelsteineinlagen verziert. Das aus Gold gefertigte Tafelser-
vice unterstreicht die Parallelität zum spätantiken Hof. Zwei-
fellos handelt es sich bei den Erzeugnissen vornehmlich um 
Produkte einer „Hofschmiedewerkstatt“, die im Auftrag des 
ehemaligen Besitzers arbeitete. So eindeutig wie in keinem 
zweiten archäologischen Komplex der Völkerwanderungszeit 
wird im Verwahrfund von Pietroasa der Versuch der imitatio 
imperii durch die aemulatio des kaiserlichen Vorbildes greifbar. 
Aus dem archäologisch nachweisbaren Bestreben nach Nach-
ahmung des spätantiken Hofes heraus lassen sich Schlüsse 
auf das Selbstverständnis und die Absichten des Besitzers 
der genannten Objekte ziehen. Ziel des einstigen Besitzers 
war es offensichtlich, sich einer Repräsentationsform zu be-
dienen, die zumindest in seiner Umgebung als gleichwertig 
mit derjenigen des römischen Kaisers empfunden wurde. Es 
erscheint bemerkenswert, dass – nach der Zeitstellung des 
Fundmaterials zu urteilen (zweites Viertel des 5. Jahrhunderts) 
– sich dieser Vorgang zur Zeit der größten Machtentfaltung 
der Hunnen im mittleren und unteren Donauraum abspielte, 
das heißt in einem Zeitabschnitt, in dem die römische Macht 
im genannten Raum scheinbar bedeutungslos geworden war. 
Es ist dies jener Zeitraum, den Herwig Wolfram in Hinsicht 
auf die beiden sich gegenüberstehenden „Kultursysteme“ 
– hunnisches Großreich auf der einen und Imperium Ro-
manum auf der anderen Seite – als „hunnische Alternative“ 
(Wolfram 1990a, 183) anspricht. Diese Situation mag für den 
mit großer Wahrscheinlichkeit gotischen Besitzer des Ver-
wahrfundes von Pietroasa den politischen Rahmen geboten 
haben, dem spätantiken Hof in mancher Hinsicht nachzu-
eifern. Dass es sich bei dem einstigen Besitzer des Schatzes 
vermutlich um eine in der Königsebene zu suchende Person 
gehandelt hat, legt neben den bereits genannten Objekten 
auch der heute fragmentierte Halsring mit der Runenin-
schrift nahe (Reichert 1991/93).

Bezeichnend ist, dass diese „hunnische Alternative“ 
ohne wesentliche Rückwirkungen auf die übrigen gentes 
blieb. Elemente wie die Metallspiegel und die künstliche 
Schädeldeformation gehen offensichtlich nicht primär auf 
hunnischen Einfluss zurück, sondern haben ihren Ursprung 
in den reiternomadisch geprägten Kulturen des Schwarz-
meergebietes (Anke 1998, I 17; 125 f.).

Unmittelbar nach dem Zusammenbruch des hunnischen 
Großreiches als Folge der Schlacht am „Nedao“-Fluss 454 n. 
Chr. erscheint Byzanz wieder als altes und neues Machtzen-
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trum, das für die politische Gestaltung des mittleren und un-
teren Donauraums als einzige übergeordnete Instanz von Be-
lang ist. Sämtliche Teilnehmer der „Nedao-Schlacht“ wenden 
sich an den oströmischen Kaiser, um Gebietsansprüche und 
weitere Forderungen geltend zu machen (Hessling 1993). Es 
ist sicher nicht verfehlt, die römische Amtstracht im Grabfund 
von Apahida I in Zusammenhang mit der Entwicklung im 
Donauraum nach dem Ende der Hunnenherrschaft zu brin-
gen. Byzanz bediente sich hier eines der traditionellen Mittel 
römischer Außenpolitik, nämlich der Verleihung von Ämtern 
(Schmauder 1998a, 292; ders. 1999, 128 ff.). Geschenkgaben 
wie die beiden Silberkannen und mit großer Wahrscheinlich-
keit auch die mit Cloisonné verzierten Arbeiten, darunter das 
umfangreiche Pferdegeschirr in Apahida II, das seine nächsten 
Parallelen im mediterranen Raum hat, dienten als Absiche-
rung der politischen Beziehungen und untermauerten die 
Bindung an Ostrom. Gleiches mag für die beiden in die 
Zeit des ausgehenden 4. oder des beginnenden 5. Jahrhun-
derts einzuordnenden Silbergefäße aus Tăuteni Bihor gelten 
(Dumitraşcu 1973; Schmauder 2002a).

Den Funden von Apahida I–III ist unter den geschilderten 
Aspekten unmittelbar der Verwahrfund von Cluj–Someşeni an 
die Seite zu stellen, dessen Bestandteile sich überzeugend mit 
in Schriftquellen genannten merowingischen thesauri paralleli-
sieren lassen (Hordet/Protase 1970; Schmauder 2002, 231). 
Schmuck verschiedenster Art stellt eines der Hauptbestandtei-
le dieser thesauri dar (Claude 1973, Hardt 1998; Schmauder 
2002, 231). Durch das Pektorale (Abb. 10) und den reichen 
Brustschmuck aus mehreren Ketten sind die Verbindungen 
zur spätantiken Hoftracht deutlich bezeugt. Besonders das 
Pektorale lässt in seiner Gestaltung mit den beiden Kreuzen 
auf der Vorder- und Rückseite die engen Beziehungen zum 
mediterranen Raum erkennen (Schmauder 2002, 128 ff.). 
Die Zeitgleichheit mit den Apahida-Gräbern unterstreicht 
die Bedeutung des oberen Someşul-Tals in der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts. Vermutlich befand sich hier der gepidi-
sche „Hof“, zu dem mit großer Wahrscheinlichkeit auch eine 
„Hofschmiede“ gehörte, in der vermutlich zumindest einige 
der Stücke hergestellt wurden (Vierck 1978; ders. 1981). Wei-
tere technische Untersuchungen und Analysen der verwende-
ten Materialien könnten hier nähere Aufschlüsse liefern.

Dass es gerade die Gepiden sind (soweit die ethnische 
Ansprache der Apahida-Gräber als gepidisch zutreffend ist), 
denen mit großer Wahrscheinlichkeit der Aufbau eines „Ho-
fes“ gelingt, scheint unter Berücksichtigung der historischen 
Quellen, die die Gepiden als die eigentlichen Gewinner der 
„Nedao-Schlacht“ nennen, als konsequent (Pohl 1980, 263; 
268 ff.). Einzig den Gepiden gelingt es im südosteuropäischen 
Raum ein zeitlich und räumlich über mehrere Generationen 

bestehendes Reich zu schaffen. Es ist daher zweifellos kein 
Zufall, dass gerade aus dem gepidischen „Kernland“ jene 
Funde stammen, die am klarsten die enge Bindung an Byzanz 
verdeutlichen. Insbesondere der Siegelring mit dem griechi-
schen Monogramm zeigt (Abb. 11), wie eng die Bindung 
der gepidischen Führungsschicht an Byzanz war. Der Ring 
ist darüber hinaus ein Kennzeichen des diplomatischen Ver-
kehrs zwischen den Gepiden(herrscher[n]) und Byzanz und 
weiterhin Ausdruck einer sich formierenden und an Byzanz 
orientierten Staatlichkeit (Schmauder 1998). Als konsequent 
erscheint in dieser Hinsicht die Tatsache, dass sich Reptila, der 
Neffe des letzten Gepidenherrschers Kunimund, 567 n. Chr. 
mit wenigen Vertrauten und dem Königsschatz, vor den Awa-
ren fliehend, nach Byzanz absetzte (Pohl 1988, 229).

Sollte sich eine Verbindung der Schatzfunde von Szilágy-
somlyó I–II mit den Gepiden durch zukünftige Forschungen 
ebenfalls erhärten lassen (Kiss 1991; ders. 1999), so wäre mit 
den Geschenkgaben und der im ersten Grabfund von Apa-
hida fassbaren Verleihung einer Amtstracht an eine Neube-
lebung von möglicherweise bereits seit der späten Kaiserzeit 
bestehenden Beziehungen zwischen dem römischen Reich 
und den Gepiden zu denken, die in Szilágysomlyó I durch 
die Medaillone zum Ausdruck kommt (Harhoiu 1998, 
73 ff. Abb. 14 f.; Bursche 1999; Dembski 1999; Schmauder 
2002, 160 ff.). Auch die von historischer Seite aus belegte 
Tatsache, dass eine Reihe von ostgermanischen Völkern bzw. 
einzelne „Traditionskerne“ innerhalb dieser Völker vor und 
nach dem Zusammenbruch des hunnischen Großreiches 
nachzuweisen sind, darf in diesem Zusammenhang als wich-
tiger Hinweis gewertet werden (Wenskus 1961, 14 ff. 54 ff. 
107 ff.; Wolfram 1990, 17; 41; 43).

Gerade im Vergleich mit den hunnischen Totenopferkom-
plexen aus dem 2. Drittel des 5. Jahrhunderts wird deutlich, 
wie vielfältig die übrigen Komplexe mit der spätantiken 
Kultur verbunden sind. Der von K. Hauck (1967) geprägte 
Begriff der „spätantiken Randkultur(en)“ scheint – nach den 
Untersuchungen der Oberschichtgräber und entsprechender 
Verwahrfunde – auch für Südosteuropa am prägnantesten das 
kulturhistorische Spannungsgefüge zu umschreiben.
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Abb. 1: Fibel mit dreieckiger Kopfplatte aus dem 
Frauengrab von Untersiebenbrunn. M. 1:2.

Abb. 2: Nadel und Toilettbesteck 
aus dem Frauengrab von Unter-
siebenbrunn. M. 1:2.

Abb. 3: Glaskrug und 
-becher aus dem Kinder-
grab von Untersieben-
brunn. M. 1:4.

Abb. 4: Facettierter Krug mit Greifen-
protom aus Regöly. M. 1:4.

Abb. 5: Armringpaar mit Tierkopfprotomen aus Dunapataj-Böd-
puszta. M. 1:2.

Abb. 6: Knochenkamm mit Pferdekopf-
protomen aus Lébény. M. 1:2.
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Abb. 7: Halsring und Pektorale aus Wolfsheim. M. 1:2, 
Detailzeichnungen ohne M.

Abb. 8: Ortband aus Blučina. M. 1:2.

Abb. 10: Pektorale aus Cluj – Someşeni. M. 1:2.

Abb. 9: Die große Fibel aus Pietroasa

Abb. 11: Schmuckring, Siegelring und Namensring 
aus Apahida I. M. 1:2.




